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Predigt mit 2. Chronik 5,2-5.12-14 – Kantate 10.05.2020 
Pfarrerin Friederike Schmalfuß – Stiftskirche Herrenberg 
 
Die Gnade und der Friede Jesu Christi sei mit uns allen. 
Amen. 
 
Liebe Gemeinde, 
 
am heutigen Sonntag hören wir einen der Texte, die neu in 
unsere Leseordnung gekommen sind. Es sind Worte aus dem 
2. Chronikbuch aus dem Ersten Testament. Es geht um die 
Einweihung des neu erbauten Tempels durch Salomo und 
darum, dass die Lade mit den heiligen Tafeln mit den Geboten 
Gottes einen Platz im Tempel fand. Ich lese aus dem 2. 
Chronikbuch im 5 Kapitel: 
 
Da versammelte Salomo alle Ältesten Israels, alle Häupter der 
Stämme und die Fürsten der Sippen Israels in Jerusalem, 
damit sie die Lade des Bundes des HERRN hinaufbrächten 
aus der Stadt Davids, das ist Zion. Und es versammelten sich 
beim König alle Männer Israels zum Fest, das im siebenten 
Monat ist. Und es kamen alle Ältesten Israels, und die Leviten 
hoben die Lade auf und brachten sie hinauf samt der 
Stiftshütte und allem heiligen Gerät, das in der Stiftshütte war; 
es brachten sie hinauf die Priester und Leviten, an ihre Stätte, 
in den innersten Raum des Hauses, in das Allerheiligste. 
Und es war nichts in der Lade außer den zwei Tafeln, die 
Mose am Horeb hineingelegt hatte, die Tafeln des Bundes, 
den der HERR mit Israel geschlossen hatte, als sie aus 
Ägypten zogen. 
Und alle Leviten, die Sänger waren, nämlich Asaf, Heman und 
Jedutun und ihre Söhne und Brüder, angetan mit feiner 
Leinwand, standen östlich vom Altar mit Zimbeln, Psaltern und 
Harfen und bei ihnen hundertzwanzig Priester, die mit 
Trompeten bliesen. Und es war, als wäre es einer, der 
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trompetete und sänge, als hörte man eine Stimme loben und 
danken dem HERRN. Und als sich die Stimme der Trompeten, 
Zimbeln und Saitenspiele erhob und man den HERRN lobte: 
»Er ist gütig, und seine Barmherzigkeit währt ewig«, da wurde 
das Haus erfüllt mit einer Wolke, als das Haus des HERRN, 
sodass die Priester nicht zum Dienst hinzutreten konnten 
wegen der Wolke; denn die Herrlichkeit des HERRN erfüllte 
das Haus Gottes. 
 
Kantate. Liebe Gemeinde, diesen Text hat die liturgische 
Kommission auch gewählt, weil hier gesungen und musiziert 
wird. Aus Freude. Aus Freude am Haus Gottes, aus Freude an 
Gott. Endlich war das David verheißene Haus Gottes, der 
Tempel erbaut worden. Durch den Sohn Davids, den König 
Salomo. Endlich hatte das Volk Israel nach der langen 
Wanderschaft einen Ort, wo Gott nahe war, wo er wohnen 
konnte. Und umgekehrt war der Tempel der Ort, wo Menschen 
sich im Hause Gottes ausruhen konnten, wo er besonders nah 
schien, wo Heimat war. Ein Ort, der auch später Jesus anzog, 
als er schon als 12jähriger dort war, im Tempel, mit 
Schriftgelehrten diskutierte und zu seinen Eltern sprach: Wisst 
ihr nicht, dass ich im Hause meines Vaters sein muss?  
 
Aber der Tempel war nicht durch die Steine zum Haus Gottes 
geworden, sondern vor allem durch die Gebotstafeln, die Mose 
auf dem Berg empfangen hatte und die das Volk in einer Lade 
und in einem Stiftszelt über Jahrzehnte der Wanderschaft mit 
sich getragen hatte. Dieses Wort galt in ganz besonderer 
Weise als Ort der Gegenwart Gottes. Und diese Tafeln fanden 
nun endlich ihren Sitz im Tempel, der mit und durch diese 
Tafeln zum Ort der lebendigen Gegenwart Gottes und seiner 
Herrlichkeit wurde. Und die Freude darüber war so groß, dass 
sämtliche Liturgen der damaligen Zeit, zusammen mit Sängern 
und Musikern ihr Lob und ihren Dank an Gott nur mit Gesang 
und Musik beantworten konnten. Gottes Güte und 
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Barmherzigkeit währen ewig. Und die Freude war so 
einstimmig, dass es wie ein Ton und eine Stimme klang. Dies 
ja Ausdruck der unermesslichen Freude über die Herrlichkeit 
Gottes, die erlebt wurde und den Raum erfüllte. 
 
Liebe Gemeinde, ich bin ganz sicher: auch wenn wir heute 
nicht singen können, so ist unsere Freude doch heute wie eine 
Stimme im Herzen, eine Freude darüber, dass wir endlich 
wieder hier sein können. Im Haus Gottes. Mit Abstand zwar 
und Regelungen, aber doch zusammen als eine 
Gemeinschaft. Mich eingeschlossen, weiß ich von so vielen, 
dass ihnen die Zeit langsam, aber sicher lang geworden ist 
und viele gerade den Gottesdienst und die Gemeinschaft hier 
schmerzlich vermisst haben und noch vermissen. Nicht nur, 
weil die Kirche ein vertrauter Ort ist, wo man vertraute 
Menschen trifft, sondern weil sie ein Ort ist, an dem wir uns 
Gott, Jesus Christus ganz besonders nahe wissen dürfen. Wo 
wir sein Wort hören, mit ihm sprechen, ihn loben und ihm, 
danken, ihm alles sagen können und wo wir in ihm miteinander 
verbunden ist. Wo wir sein dürfen, wie wir sind. Wo wir von 
einer Wirklichkeit hören, die über unsere Begrenzung 
hinausweist, von der unbedingten Liebe, dem Frieden und der 
Versöhnung Gottes, die uns geschenkt sind. „Du meine Seele 
singe“ … deswegen singen wir heute mit unserer Seele mit 
und stimmen ein in den Dank und die Freude, wieder hier sein 
zu können.  
 
Kantate, liebe Gemeinde, der heutige Sonntag ist aber auch 
Anlass zum Lob und Dank für Gottes Gegenwart, die uns 
durch die Auferstehung zuvor offenbart wurde. Eine unerhörte 
Botschaft vom Leben, die über uns hinausweist, hinausweit 
über unsere vordergründige Sicht des Lebens und die sogar 
auch den Tod umfasst. Ja, auch auf den Tod scheint das 
Lebenslicht.  Er nicht das letzte, das wir erfahren. Die 
österliche Botschaft des Lebens, eines Lebens, das immer 



 4 

war, ist und sein wird, das alles Erschaffene umfängt, aus ihm 
kommt und zu ihm zurückkehrt – sie ist uns durch die 
Auferstehung Jesu geschenkt und ist Grund zur Freude. Einer 
Freude, die die schmerzhafte und leidvolle Realität nicht 
wegdiskutiert, die aber eine tiefe Gewissheit der Gegenwart 
Jesu in jedem Fall des Lebens schenken kann.  
 
Die Realität, die Wirklichkeit, in der wir leben, zeigt uns immer 
beides: Helles und Dunkles. Freude und Trauer. Frieden und 
Krieg. Hunger und Satt sein. Und wir müssen damit umgehen, 
die Herausforderungen meistern. Die letzten Wochen haben 
alle Menschen weltweit vor eine riesige Herausforderung 
gestellt. Die Realität des Lebens ist für so viele zu einer 
niederdrückenden Wirklichkeit geworden. Menschen sind 
gestorben, haben keine Arbeit mehr, sind traurig wegen der 
Isolation und weil keine menschliche Nähe so wie sonst 
möglich sein kann. Corona hat gewirkt und wirkt noch.  
Und vergessen wir dabei nicht, dass es noch weitere 
Herausforderungen gibt, die durch Corona in den Hintergrund 
gerückt sind. Menschen, die am Rande stehen und jetzt 
zusätzlich belastet sind, wie z.B. in Ostafrika, wo die 
Flugzeuge nur langsam ins Land kommen können und die 
Heuschrecken immer mehr Nahrung wegnehmen.  
 
Und liebe Gemeinde: unsere Kirchen waren geschlossen – der 
zentrale Ort, an dem wir uns der Gegenwart Gottes in ganz 
besonderer Weise gewiss werden dürfen. Das war schlimm, 
auch wenn wir alle von Herzen dankbar sind, mit wieviel 
Kreativität, Ideenreichtum und Kompetenz alternative 
Möglichkeiten im Netz oder anders gefunden wurde, um 
Gottes Wort zu hören und miteinander zu beten. Keine Frage. 
Aber unsere Kirchen sind und bleiben doch diese besonderen 
Orte der Gottesgegenwart. Natürlich ist Gott, ist Jesu 
Gegenwart tatsächlich überall und kann er überall erfahren 
werden, da wo er möchte.  
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Das wussten auch die Menschen damals in Israel. Und doch 
war der Bau des Tempels ein Zeichen und Ort der Herrlichkeit 
und Vergegenwärtigung der Barmherzigkeit Gottes, ihm zur 
Ehre und zum Dank.  
 
Wir brauchen solche besonderen Orte wie unsere Kirchen, als 
Orte der Vergewisserung, als Orte der Stille und des Gebets, 
des Lobes und des Dankes, wo uns sonst nichts ablenkt. Und 
wir brauchen die Kirchen als Räume der Gemeinschaft. Als 
Ort, wo wir als ganz unterschiedliche und lebendige Menschen 
zusammenkommen und uns in der Gemeinschaft als 
Menschen in Christus verbunden wissen. Hier dürfen wir 
Mensch sein, hier können wir in ganz besonderer Weise über 
uns selbst hinausschauen, über unsere Begrenzungen hinweg 
auf das, was uns wirklich leben und Mensch sein lässt und 
allen Menschen gilt: auf die Liebe Gottes, auf seinen Frieden 
und sein Heil – damit wir heil werden, damit wir wissen, wer 
uns hält und trägt - auch in den dunklen Stunden unseres 
Lebens, und damit wir dann so ermutigt und gestärkt wieder in 
die Welt gehen und leben, was es heißt, im Sinne Jesu 
Mensch zu sein. Und ja, normalerweise gehört auch gerade 
unser Singen dazu, denn das Singen kann unsere Seele in 
einmaliger Weise öffnen für die Gegenwart Gottes. So wie 
auch die Musik das kann, auf die wir heute nicht verzichten 
müssen. Und wie Franz von Assisi einmal schrieb: „Schon ein 
kleines Lied kann ganz viel Dunkel erhellen.“  
 
„Er ist gütig, und seine Barmherzigkeit währt ewig“, so sagten 
die Menschen damals und so dürfen wir heute sprechen und 
innerlich singen. Die Ewigkeit, die immer da seiende 
Gegenwart und Barmherzigkeit ist ganz Mensch gewesen in 
Jesus Christus. Er war die gelebte Barmherzigkeit und 
Ewigkeit in einer Person – schon zu Lebzeiten hat er das Licht 
des ewigen Gottes zu den Menschen und in die Welt gebracht. 
Dieses Licht fiel auch in die dunkelsten Räume menschlicher 
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Erfahrung. Nichts blieb davon unberührt. Und nichts bleibt von 
diesem Licht unberührt, weil er als Auferstandener unter uns 
lebt. Und mit uns geht. Er hilft uns, die schweren Erfahrungen 
zu meistern, ohne unser Menschsein dabei zu verlieren: trotz 
aller unserer Herausforderungen barmherzig zu bleiben, 
vergebend, selbst mitgehend und mitfühlend zu sein. Und er 
schenkt uns dabei immer wieder die Gewissheit, dass unser 
Leben eingebettet ist Gott, in seine Barmherzigkeit und Liebe, 
die uns tiefen Sinn schenken kann.  
 
Das alles heute und hier wieder neu zu feiern, Jesus Christus 
mitten uns, ist Grund zur Freude. Und trotz aller 
Einschränkungen schließe ich darum heute mit Worten des 
Apostels Paulus:  
Ermuntert einander mit Psalmen und Lobgesängen und 
geistlichen Liedern, singt und spielt dem Herrn in eurem 
Herzen und sagt Dank Gott, dem Vater, allezeit für alles, im 
Namen unseres Herrn Jesus Christus.  
 
Amen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


